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Dementsprechend gilt „Bande-
rovcy“, Bandera-Leute, unterRus-
sen, aber auch in der Ostukraine,
als Schimpfwort, mit dem die
Westukrainer tituliert werden.

In Lemberg ist man jedoch
weit entfernt davon, sich belei-
digt zu fühlen, und hat Stepan
Bandera zu so etwas wie einem
Popidol gemacht. Nach ihm sind

Orangebraune Gesinnung
EURO Lemberg, Spielort des DFB-Teams, hat sich 100 Tage vorm EM-Start herausgeputzt,
doch in der ukrainischen Stadt treiben auch rechte Fans des Klubs Karpaty ihr Unwesen

AUS LEMBERG MARTIN BRAND

UND ROBERT KALIMULLIN

In der Altstadt bevölkern fröhli-
che junge Menschen die Cafés.
Warme Sonnenstrahlen verlei-
hen den langsam vor sich hin
bröckelnden Jugendstilhäusern
und gepflasterten Gassen einen
ganz eigenen Charme. So be-
schaulich werden die Fußball-
fans im Sommer das westukrai-
nische Lemberg (Lviv) erleben,
wenn die deutsche National-
mannschaft dort im Sommer
zwei ihrer EM-Vorrundenspiele
austrägt. Lemberg hat aber auch
ein anderes Gesicht: die Stadt ist
eine Hochburg der rechtsextre-
men Partei Swoboda (Freiheit),
den Fans des lokalen Erstligisten
Karpaty Lvivwird eine rechteGe-
sinnungnachgesagt.Was istdran
andiesemwenig sympathischen
Bild einer Stadt, die für ihremul-
tikulturelle Geschichte und ih-
renEnthusiasmus inderOrange-
nen Revolution bekannt ist?

„Banderstadt, Banderstadt!“,
hallt es immer wieder durchs
Stadion, wenn Karpaty Lviv an-
tritt. Die Ultras, die treuesten
FansdesVereins,derenFankurve
derWahlspruch Lembergs ziert –
„Zavschdy virni“, Allzeit treu –
entrollen zu den Rufen eine gro-
ße Flagge. Sie ist in Rot und
Schwarzgehaltenundvoneinem
Porträt geschmückt, dessen Äs-
thetik an das berühmte Konter-
fei Che Guevaras erinnert. Das
Gesicht mit dem strengen Blick
unddenmarkantenGeheimrats-
ecken gehört Stepan Bandera
(1909–1959), einer der kontro-
versestenGestaltender jüngeren
ukrainischen Geschichte.

Als Anführer der Organisati-
on Ukrainischer Nationalisten
(OUN)kämpfteBandera imZwei-
ten Weltkrieg für eine unabhän-
gige Ukraine. Dieser Kampf war
gleichzeitig auch ein Kampf ge-
gen die ansässigen Polen und Ju-
den und gegen die Sowjetunion.
Dafür, so der Vorwurf, kollabo-
rierte Bandera mit den Nazis.

„Zavschdy virni“, Allzeit treu: Ultra-Fans von Karpaty Lemberg während eines Länderspiels im Ukraine-Stadion Foto: imago

WAS ALLES NICHT FEHLT

GeläuterteLauterer:DieFanver-
tretungdes1.FCKhatsichbeider
Mannschaft des Fußball-Bun-
desligisten für den rassistischen
und antisemitischen Vorfall ge-
gen den israelischen Profi Itay

Shechter entschuldigt. „Es han-
delt sich um einschlägig vorbe-
strafte,mit Stadionverbot beleg-
te Personen aus der Hooligan-
Szene“, sagte Clubsprecher
ChristianGruber.

Straßen benannt, am liebsten
hätten die Lemberger auch den
zur EM frisch renovierten Flug-
hafen auf seinenNamen getauft.
Die Souvenirläden verkaufen
Streichholzschachteln, Anste-
cker und T-Shirts mit Bandera-
Schriftzug. Der Name „Bander-
stadt“ ist auf Graffitis allgegen-
wärtig – gemünzt auf den Fuß-
ballvereinKarpaty, gerneauch in
Fraktur geschrieben und oft in
Verbindung mit dem sogenann-
ten Keltenkreuz: ein Kreuz in-
nerhalb eines Kreises, das
Rechtsextremisten international
als Erkennungszeichen dient.

Ist der Erstligist aus der Stadt
mit der multikulturellen Ge-
schichte also ein Sammelbecken
für Anhänger mit stramm rech-
ter Gesinnung? Danilo Nikulen-
ko kennt diese Frage. „Karpaty
gilt in der Ukraine als rechter
Verein“, redet der Pressesprecher
des Clubs nicht lange um den
heißen Brei herum. Um gleich
nachzusetzen: „Aber wir sind
nicht rechtsradikal.“ Als Beleg
führt er Initiativen an wie ein in
Zusammenarbeit mit der euro-
päischen Initiative Fare (Football
AgainstRacisminEurope)ausge-
richtetesFanturnier.DieUkraine
habe sich hinter dem Eisernen
Vorhang anders entwickelt als
der Westen Europas, wirbt Niku-
lenko um Verständnis, daher
könneman die politischen Kate-
gorien aus Deutschland nicht so
ohne weiteres auf sein Land
übertragen.

„In Galizien hatte im zweiten
Weltkrieg jede zweite Familie ei-
nen Angehörigen bei den Parti-
sanen“, erklärt der Lemberger
Journalist und Übersetzer Juri
Durkot den in seiner Heimatre-
gion tief verwurzelten Kult um
Partisanenführer Stepan Bande-
ra. Durkot erinnert sich an Klas-
senfahrten zu sowjetischen Zei-
ten: Wenn die Ukrainer andern-
orts als „Banderovcy“ bezeichnet
wurden, habe dabei durchaus
immer auch etwas Furcht und
Respekt vor dem bewaffneten

Freiheitskampf mitgeschwun-
gen. Ihr Streben nach Unabhän-
gigkeitmusstendieMenschen in
Galizien, das vor dem Krieg zu
Polen gehörte, in der Sowjetuni-
on teuer bezahlen: Jede zweite
Familie, so Durkot, habe auch
Angehörige gehabt, die unter-
drückt wurden, etwa durch Ver-
bannungen nach Sibirien.

Radikale Parolen

Vielleicht hilft diese historische
Erfahrung, zu erklären, warum
im heutigen Lemberg radikale
Parolenwieder populär sind. Die
rechtsextreme Partei Swoboda,
die bei Wahlen regelmäßig den
Einzug ins ukrainische Parla-
ment verfehlt, hat imWestendes
Landes ihre Hochburg. In den
Wahlen zum Lemberger Gebiets-
parlament erhielt Swoboda
knapp 26 Prozent der Stimmen
und stellt nunmehr als ein Drit-
tel der Abgeordneten. Die Partei,
die nahe dem Denkmal für Nati-
onaldichter Taras Schewtschen-
ko regelmäßig mit einem Stand
präsent ist, macht offen Stim-
mungmit antisemitischen Paro-
len und schürt den Hass auf die
„Besatzer“ aus Russland.

Hat sich der orangene Traum
von2004inLemberginzwischen
also in einen braunen Alptraum
verwandelt? Nicht immer ist es
einfach, zwischen Ideologie und
Inszenierung zu unterscheiden.
Eine der populärsten Kneipen
Lembergs ist die „Partisanen-
höhle“ direkt am Marktplatz.
Wer Einlass begehrt, muss das
Passwortkennen: „SlavaUkraini“
– Ehre der Ukraine, worauf der
TürsteherdieobligatorischeAnt-
wort „Herojam Slava“ (Ehre den
Helden) gibt. Drinnen kannman
zwischenzweiBieraufeinStalin-
porträt schießenodersich inPar-
tisanenmontur fotografieren
lassen.Alsoeineechtukrainisch-
nationalistische Kneipe? Ein äl-
terer Passantwinkt ab: „Herojam
Slava? Das ist alles Geschäft, die
Betreiber sinddoch sowiesoRus-
sen.“

„Wir sind nicht
rechtsradikal“
KARPATY-PRESSESPRECHER

DANILO NIKULENKO
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■ Länderspiel: Genau 100 Tage

vor dem Beginn der Fußball-Euro-

pameisterschaft in Polen und der

Ukraine testet die DFB-Auswahl

heute im Bremer Weserstadion ge-

gen die Auswahl Frankreichs

(20.45 Uhr/ZDF). Natürlich will

Bundestrainer Joachim Löw einen

Sieg seiner Mannschaft sehen, er

sagt aber auch: „Wir müssen uns

nicht unbedingt am Tagesgeschäft

oder an einem einzigen Ergebnis

messen lassen.“

■ Infrastruktur: Alle Stadien und

Flughäfen in beiden Ausrichterlän-

dern sind fertig, auch wenn meist

erhebliche Mehrkosten fällig wur-

den und die neuen Terminals in Lviv

und Donezk noch letzte Tests

durchlaufen. Probleme gibt es mit

dem Verkehrsnetz in Polen. Etliche

Autobahnabschnitte sind noch

nicht fertiggestellt. Doch um ein

Verkehrschaos im Sommer zu ver-

meiden, will die polnische Regie-

rung die Straßen freigeben – trotz

fehlender Schallschutzwände,

Tankstellen und Freigaben von den

Umweltbehörden. (taz)
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